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bekam. Denn wenn der Mensch ihr mehr geküßt hatte als die
Fingerspitzen —

Schon das war zu viel!
Aber er wollte Dem Masor gegenüber Recks Namen nicht

nennen . Es war zweifelhast , ob dieser etwas zu sagen wissen
würde . Er schien nichts zu wissen, da er ja behauptet hatte , sonst
den Mund sicher aufzumachen.

-I- *
v ß *

Auf der Ringstraße knisterten die Eiskristalle unter den Füßen,
während am Himmel oben die Sonne eben die weißlichgraue
Decke ohne rechte Kraft durchbrach.

Auf dem Platz vor dem Hotel Bristol drängte sich die Menge.
Geputzte Menschen wogten zwischen der Opernecke bis zur Woll-
zeile auf und nieder.

Vor der Bodega stieß Ostwald , der nur durch einen Zufall
in den Sonntagvormittagsbummel geraten war , auf Viktor
Schaffranek , der sich ihm ohne weitere Umstände anschloß.

„Kalt ist' s ! Ich Hab'
schon geplant , den Ring¬
straßenbummel aufzu¬
geben und irgendwo
einen Vortischbesuch ab¬
zustatten . Wenn ich
wüßte , wo man einen
guten Likör kriegt —"

„Den kriegen Sie
zum Beispiel da," wies
Ostwald auf die Bodega.

Schaffranek wich
aus . „Man könnte viel¬
leicht zu Klempners
gehen. Die wohnen da
in der Nähe . Er hat
mich eingeladen , Sie
wahrscheinlich auch."

„Natürlich ! Er war
schon ein paarmal bei
mir in der Konkurs¬
angelegenheit . Hat mich
sogar ziemlich dringend
gebeten . Aber wozu sollt'
ich mir das antun ?"

„Was liegt Ihnen
dran ? Machen wir die
Leutchen glücklich! Das
Fräulein hat viel für
Sie übrig ."

„Und mirscheint,Sie
für das Mädchen auch !"

„O, ich geh' ja bloß hinauf , weil ich weiß, daß es ganz unge¬
fährlich ist. Und dann bin ich doch ein bissel neugierig , zu sehen,
wie' s da droben ausschaut ."

Da Schaffranek ihn nicht mehr losließ , folgte Ostwald ihm
schließlich. Warum nicht? Klempner hatte ihn so dringend einge¬
laden , daß es fast unhöflich gewesen wäre , der Aufforderung nicht
Folge zu leisten.

So stiegen sie zusammen die drei schmalen, steilen Treppen
hinauf bis zur Tür , die den Namen Klempner trug.

Aus allen Küchen duftete es sonntäglich, und auch hier , als
ihnen der dienstbare Geist die Tür öffnete , empfing sie Bratengeruch.

Das Mädchen ließ sie in ein Speisezimmer treten , das , wie
in so vielen anderen Wohnungen des Wiener Mittelstandes , zugleich
den Salon vorzustellen hatte.

- — . _ _ ... ...... Sofort kam Fräulein Klempner in einer Kleidung , die zwar
Außer in dem Fall , daß er über Reck die schreckliche Gewißheit | nett , aber augenscheinlich nicht zum Empfang von Besuchen be-

—« >Line Sirene. •>—
Novelle von A . No2l.

(Fortsetzung)
„Gott sei Dank, daß ich nichts weiß !" rief Ostwald mit wirk¬

licher Erleichterung. „Denn ich würde es nun auch sagen. Ich
weiß aber wahrhaftig nichts. Ich komme noch nicht lange ins Haus,
wüßte auch nicht, wer da in Betracht kommen sollte."

In diesem Augenblick beneidete er den Major , denn Berna
mochte den Pianisten nicht. So viel war wenigstens sicher.

„Ich hoffe ja selbst, es ist nichts," sagte Fabrizius aufatmend.
„In der Gegenwart ganz gewiß nicht. Aber in der Vergangenheit?
Sie war zweimal verlobt — das werden Sie doch wissen?"

Ostwald nickte. „Ich habe es gehört. Das kommt vor. Es ist
nicht angenehm , aber eine aufgelöste Verlobung immer gerade der
weiblichen Seite zur Last legen, das geht doch nicht. "

„Nein . Besonders wenn man die Geschichte dieser Ver¬
lobungen so genau kennt wie ich. Sie hat Pech gehabt, weiter nichts.
Ihr erster Bräutigam
muhte in Berufsange¬
legenheiten nach Paris
und ist dort verdorben.
Der zweite , ein Ober¬
leutnant , war ein leiden¬
schaftlicher und gewalt¬
tätiger Charakter. Er ließ
sich im Dienst was zu¬
schulden kommen —
Widersetzlichkeiten gegen
den Vorgesetzten. Also
Abschied und Verduften
ins Ausland . Beide Male
konnte sie nichts dafür.
Ein Fehler liegt freilich
zugrunde : der Mangel
an Menschenkenntnis, der
Spreu nicht von Weizen
zu sichten versteht. Daran
sind hauptsächlich die El¬
lern schuld. Die Mutter
mit ihrer Allerwelts¬
liebenswürdigkeit und
der Finanzrat — dem
fehlt eine Substanz im
Knochenmark. Ich weiß
nicht , was ihm fehlt,
aber irgendwo hapert 's.
Der Vater hätte schauen
sollen, wem er seine
Tochter verlobte. Also
rechne ich ihr diese Verlobungen nicht als Schuld an . Wenn sonst
nur nichts vorliegt ! Da liegt eben der Hase im Pfeffer ."

Er stützte den Kopf in die Hand und starrte vor sich hin.
„Also handelt es sich bloß um die Vergangenheit , nicht auch

um die Zukunft ?"
„Die Zukunft wäre meine Sorge, " erklärte der Major . „Ich

bin einundvierzig , und sie ist sechsundzwanzig. Aber um die
Zukunft sorge ich nicht. Verstehen Sie denn nicht? Wenn ich sie
nicht nehme, und sie fällt dann irgend einem anderen in die Hände,
Hab' ich sie auf dem Gewissen. Ich darf ihr nichts Unverzeihliches
verzeihen, aber ich darf mich auch nicht abschrecken lassen. Ich
muß klar sehen. Und wenn ich einmal klar sehe —"

Würde er jemals klar sehen? fragte sich Ostwuld beinahe
spöttisch. Nur das- eine schien ihm gewiß, daß Fabrizius von
Berna nicht mehr loskam. Ebenso vielleicht — er von Marie.

Ausschwärmen einer Radsahrerpatronille . (©. 175)
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Genügender Grund.

(Stein-  Hotz - ober (Sifenfplitte r brotjen, weit geringer, ba  die Säcke zerreißen
und der Sand zerstiebt. — Monatelang hat auf dem serbischen Kricgschauplatze
Ruhe geherrscht: nun wird es dort wieder lebendiger, »nd es hat den Anschein,
als ob gerade dort in nächster Zukunft große militärische Unternehmungen statt¬
finden werden . Die Serben haben die ihnen durch die Umstände gewährte
lange Ruhepause sicher dazu benützt, die arg gelichteten Reihen ihrer Kämpfer
wieder auszusüllen und mit Unterstützung ihrer Verbündeten ihr Kriegsmaterial
wieder ' zu vervollständigen . Fest
erwiesen ist wenigstens , daß
schon vor längerer Zeit englische
schwere Geschütze mit den da¬
zu gehörigen Bedienungsmann¬
schaften nach Serbien geschafft
worden sind. Unser nächstes
Bild,1 die Wiedergabe einer
( photographischenAusnahme
von serbischen und eng¬
lischen Artilleristen,  die
eben ein schweresGeschütz
in Feuerstellung brin¬
gen,  dürste ein einwandfreies
Zeugnis dafür abgeben . —
Jedes Generalstabsquar¬
tier  verfügt über einen Auto¬
park,  der säst ununterbrochen
in Anspruch genommen ist.
Einige Wagen  stehen stets
fahrbereit,  um es den Herren
des Generalstabs ztl ermöglichen,
Aufträge , die nur mündlich über¬
mittelt werden können, aus die
rascheste Weise zu erledigen . —
Wer einmal eine deutsche F e lö¬
sto stsa m m e l ste l l e i n F e i ri¬
tz esland  gesehen hat , werda
beobachten konnte , welche oft
geradezu unheimliche Menge
von Feldpostsendungen alle
Tage zu erledigen ist und trotz
größter , durch die verschiedensten
Umstände erzeugter Schwierig¬
keiten auch erledigt wird , der
wird nicht mehr in die Klagen
einstimmen , die man daheim
ungerechterweise so oft über die
Langsamkeit der Feldpostbesör-
derung hören kann. Besonders
schwer hatte es in der letzten
Zeit die Feldpost in Rußland,
als zahlreiche Truppenverschie-
bungen stattfanden , die alle
Bahnen ausschließlich sür sich in
Anspruch nahmen , und an den
Sammekstellen die Liebesgaben-

durchmcsser 30  Millimeter breit . Ein solches Ei wiegt 31 Gramm , während
ein Hühnerei im Durchschnitt 50  Gramm wiegt . Diese Eier sind länglichrund,
aber nicht wie die meisten Bogeleier an dem einen Ende zugespitzt. Eme
pergamentartige oder zuweilen auch harte Kalkschale, die bei verschiedenen Arten
pvrzellanartig glänzt, schützt sie gegen die Witterungseinflüsse . Der Nichtkenner
würde sie sicher sür Bogeleier halten . Indessen unterscheiden sie sich von diesen
dadurch, daß die eigentliche Eizelle oder der Dotter bei ihnen viel kleiner, die

' Menge des Eiweißes aber viel
größer ist. sTh . SZ

Ein böser Druckfehler. —
Druckfehler sind der Schmerz
aller Zeitungs - und Bücher¬
schreiber. Ein besonders ärger¬
licher Fehler dieser Art hat einst
dem Dichter G . A. Bürger den
folgenden zornmütigen Bries an
seinen Verleger Dietrich ein¬
gegeben, dessen Urschrift noch
vorhanden ist.

„Wehe ! Wehe ! Ach und
Wehe ! Endlich, endlich, lieber
Dietrich , reißt mir über den
Druckfehlern die Geduld aus.
So wahr ich lebe, Ohrseigen
könnte ich Herrn Korrektor ge¬
ben und ihn ein Rindvieh ins
Gesicht hinein schelten, und
wenn Ihr , den ich doch sonst so
lieb habe, selbst der Korrektor
wärt . Großer Gott ! Wo hast
du noch aus deinem weiten Erd¬
boden ein solches Rindvieh , ein
solches Generalfeldrindvieh , als
dieser Korrektor ist? — Man
läßt ja wohl Druckfehler stehen.
Dem Allerbesten begegnet das!
Ich habe hierüber , seitdem ich
selbst über die leichte Möglich¬
keit Erfahrung gemacht, um ein
gut Theil milder denken gelernt.
Aber welcher Korrektor , der
nicht ein solches Rindvieh ist,
läßt wohl einen solchen Druck¬
fehler wie p. 74 stehen? .Das
Wasser rinnt immer bergan?
O du Ochse aller Ochsen! Rinnt
denn wirklich das Wasser immer
bergan ? Nimmer — nimmer —
nimmer rinnt es bergan ! Ge¬
setzt, ich hätte mich auch einmal
verschrieben, so mußtest du doch,
verehrter Korrektor, so viel Ver¬
stand im Kopse haben , daß es
.nimmer ' heißen müßte . — Kurz

Warum weinst du denn , Kleiner ? Hast du dein Bier verschüttet?
— Nein , i Hab' zu viel weggetrunken!

sendungen aus der Heimat zu gewaltigen Bergen sich anhäusten , die tagelang
liegen bleiben mußten , weil es schlechterdings unmöglich war , sie an den —
meist noch unbekannten — Ort ihrer Bestimmung weiter zu befördern.

Witwenraub . — Eine Zeitung in Tokio berichtet über einen eigentümlichen
Gebrauch in Korea . Dort ist es nämlich Witwen durch Gesetz und Herkommen
verboten , sich wieder zu verheiraten . Denn einmal hat der Verblichene seiner
Frau durch die Heirat eine so große Ehre erwiesen, daß sie lebenslänglich daran
genug haben soll, und dann ist er auch ein solcher Jnbegriss aller menschlichen
Vollkommenheiten gewesen, daß schon in dem bloßen Gedanken, daß er über¬
haupt ersetzt werden könne, eine Verunglimpfung seinesAndenkens liegt . Eine
Wiederverheiratung seiner Witwe würde daher aller Sittlichkeit ins Gesicht
schlagen.

Die Witwen , namentlich wenn sie noch jung und hübsch sind, haben darüber
aber eine andere Meinung , und wenn sie über einen Haushalt , ein Stückchen
Land oder Geld verfügen , so haben sie auch ihre Verehrer , die ihre gesetzwidrige
Meinung teilen . Um nun das Ansehen zu wahren , müssen sie sich eben rauben
lassen, was entweder nach vorheriger Verabredung oder auch mit Gewalt ersolgt.
Im elfteren Falle wird Tag und Stunde des Raubes bestimmt , im zweiten Falle
ersucht der Räuber seine Freunde , ihm zu helfen , und sie brechen dann in das
Haus der Witwe ein und entführen sie mit Gewalt , wobei nicht selten Unfälle
Vorkommen sollen, die aber den Behörden nie angezeigt werden . Die Geraubte
muß nun die Frau ihres Räubers werden , ob sie will oder nicht. Mitunter ent-
fliehen die geraubten Witwen wieder ; in den meisten Fällen aber geben sie sich
mit ihrem neuen Gatten zusrieden und sind getröstet . Nicht selten soll es sogar
Vorkommen, daß Witwen selbst auf die Suche nach einem Räuber , einem Befreier
aus dem Witwenstande , gehen. sO. v. BZ

Ricseneier von Schnecken. — Unsere heimischen Lungenschnecken legen im
allgemeinen nur kleine Eier . Schon ungewöhnlich groß sind die Eier der Wein¬
bergschnecke, die Erbsengröße erreichen, von einer derben Schale umschlossen sind
und gegen Ende des Sommers in Häufchen von 50 bis 80 Stück etwa 7 Zenti¬
meter tief in lockerer Erde abgelegt werden . Weit übertrosfen werden aber diese
Eier von denen der großen LandschneckenIndiens und Südamerikas . So legen
verschiedene Gattungen Eier , die nicht nur so groß sind wie diejenigen unserer
Singvögel , sondern den Taubeneiern und fast den Hühnereiern gleichkommen.
Bei ' der einen Gattung erreichen sie eine Länge von 25 Millimetern und einen
Querdurchmesser von 15 Millimetern , bei einer anderen 30 Millimeter Länge und
20 Millimeter Durchmesser, bei einer dritten sind die Maße 35 und 21 Millimeter,
und bei einer vierten sind die Eier sogar 50 Millimeter lang und im Quer-

und gut ! Ich muß ein sür allemal ein Exempel statuieren und Euch und Euren
Leuten einen Denkzettel wegen der vermaledeiten Druckfehler anhängen . Wofern
dieser Bogen nicht in Makulatur geworfen und umgedruckt wird, gebe ich nicht
eine Zeile Manuskript mehr her , Ihr mögt ansangen , was Ihr wollt.

Vollmarshausen den 22. Aug . 1778 noch spät Abends 11 Uhr in meinem ge¬
rechten Grimme . G . A. Bürger ." sO. v. BZ

Wervindungs-Nätses.
Mit der Lauheit in Verbindung,
Der Verachtung nur gebührt,
Hat's des Gegners Überwindung
Häufig schon herbeigeführt.
Wenn's mit Wermut sich vereinigt,
Der uns Trank und Speise würzt,
Wird 's ein Ding, das schwer uns peinigt
Und die Lebenszeit verkürzt.
Lustig klingt's mit einer Elle;
Doch die Freude wird vergällt,
Wenn's ein säumiger Geselle
Als verdienten Lohn erhält.

Auflösung folgt in Nr . 45.

Logognph.
Es ist «in Säugetier , aus Raub geht's aus,
Doch ohne Fuß schützt sorglich !s bas Haus;
Verliert'S auch noch den Kops, so bleibt zurück
Ein Ausrus sür Erstaunen, Schmerz und Glück.

Auslösung folgt in Nr. 15.

Auslösungen von Nr . 43:
des Logogriphs : Girlande , Irland , Island ; des Wechsel-

Fug, Zug,
lätseli : Bug , Lug,
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rechnet toat.  Ähre majestätische Zopfkrone schien viel zu festlich
für diesen Anzug.

„Küss' die Hand , Fräul 'n Dolores, " grüßte Schaffranek ver¬
traulich . t ,

„Bitte — Marie, " verbesserte sie rasch. „Dolores dars nur
der Papa sagen. Bei Ihnen wär ' s eh nur Frozzelei . — Bitte,
Herr Doktor, wollen Sie Platz nehmen . Der Vater kommt gewiß
bald ." _ t

Schaffranek setzte sich nicht zu Ostwald und dem jungen Mäd¬
chen, die auf zwei durch ein Rauchtischchen getrennten Sesseln
Platz nahmen , sondern ging im Zimmer herum , alles in Augen¬
schein nehmend : den Mitteltisch, auf dem so viele Bücher in Gold¬
schnitt und Prnchtwerke lagen , daß man sicher annehmen konnte,
daß hier gar nicht wirklich gespeist wurde , den schön geschnitzten
Schrank an der Längswand mit seinen Silber - und Porzellan¬
schätzen, den Mignonflügel , der gegen die andere Zimmerecke zu
seinen Platz gesunden . Auf dem Pfeilertisch zwischen den Fenstern

Ausdruck zu geben , daß
Ostwald die Galle stieg und
er mit dem Stock auf ihn
hätte losgehen mögen.

„Hat der ein anmaßen¬
des G'schau!" sagte Schaff-
ranek , Reck nachblickend.
„Ich kenn' ihn längst vom
Sehen . Tastendrescher na¬
türlich ! Ein unfehlbarer
Psycholog war der alte Cä¬
sar auch nicht. Die Dicken
sind nicht immer harmlos.
Ich kenne dicke Intriganten
genug . Übrigens , was mir
einfällt ! Dem sein Aus¬
sehen stimmt ganz mit der

Schilderung,
die uns neu¬
lich die kleine

Klempner
von ihrem
frechen Kla¬
viermeister

gegeben hat.
Finden Sie
nicht?"

Ostwald
antwortete

nichts. Er

Serbische und englische Artilleristen bringen ein schweres Geschütz in Feuerstellung.
Phot. Berliner Jllustratione-Gisellschastm. b. H., B>rlin.

war

Kugelsichere Soldatcnwohnnngans dem nordöstlichen Kriegschauplatz.
Phot. Hohlwein& Gierte, Berlin.

stand ein Bild in einem Bronzerahmen ; er hob es auf und be¬
sichtigte es. Es stellte eine junge Dame im Ballkleid vor.

„Die Mama, " sagte Fräulein Maria Dolores.
„Sapperlot , war die hübsch!" sagte Schaffranek anerkennend.

„Sie sehen ihr aber nicht sehr ähnlich, Fräulein !"
„Ja , wenn man sich' s nach Belieben aussuchen könnt' , das

mit der Ähnlichkeit!" seufzte Marie . „Ich sähe selber lieber der
Mama ähnlich. Aber das ist das wenigste. Wenn sre nur am
Leben geblieben wäre !"

„Sie entbehren die Mutter sehr, Fräulein ?" fragte Ostwald.
„Ja , sehr," war die schmerzlich bewegte Antwort.
Ostwald verharrte darauf in achtungsvollem Schweigen , und

auch Schaffranek wagte keine seiner gewöhnlichen vorlauten
Bemerkungen zu machen. Das Gespräch stockte.

Da kam Herr Klempner nach Hause. Er war ganz entzückt
von dem Besuch, bot , wie Schaffranek erwartet hatte , fernen
Likör und Zigarren mit „Leibbinden " an und hatte nicht übel Lust,
seine Tochter ans Klavier zu beordern . Doch sie wußte dem aus¬
zuweichen. Auch verschwand sie, als der Vater sich mit semen
Gästen niedergelassen hatte , und kam erst zum Abschred wieder
zum Vorschein.

Klempner lud beide Herren wiederholt em, emmal am
Abend wiederzukommen zu „einem Butterbrot mit Musik".

Schaffranek machte sich unterwegs darüber lustig. Er schwärme
gar nicht für diese Zusammenstellung.

Ostwald stand noch mit dem jungen Bankbeamten an der Ecke
der Kärntner Straße , als er in einiger Entfernung Reck die Straße
heraufkommen sah. Er trug heute einen Pelzrock, der rhn noch
dicker erscheinen ließ, und dessen Schöße offen um ihn flatterten.
Ostwald war entschlossen, den Menschen zu übersehen , zumal der
Pianist sich auf der Straße den Gruß gern schenkte. Doch heute,
gerade als ahne er Ostwalds Absicht, hob er im Vorbeistrerfen
scheinbar verbindlich den Hut und blickte dem anderen fest und , wie
diesem schien, in besonderer Absicht ins Gesicht. Er wußte seinen
Mienen dabei einen so triumphierenden und herausfordernden

__ innerlich noch immer mit dem
Blick des Pianisten beschäftigt. Was in aller Welt
bedeutete der höhnische Triumph , mit dem der
Mensch ihn angeblickt hatte?

Er mußte sich gewaltsam beruhigen und seine
innere Erregung mit Vernunftgründen dämpfen.
Hatte dieser freche Blick des Pianisten denn irgend
eine Beweiskraft ? Der Mensch erblickte eben den
Nebenbuhler in ihm, aber daß Marie ihm irgend
ein Recht gegeben , das bewies sein auffälliges
Gebaren noch lange nicht.

Den ganzen Nachmittag kämpfte Ostwald wieder
mit sich, ob er zu Thumbrechts gehen sollte, und als
er sich endlich entschloß und hinaufging , standen
Berna und Marie schon zum Theaterbesuch gerüstet

da. Der Major hatte ihnen Karten gebracht und begleitete sie.
„Kommen Sie doch auch mit , Herr Doktor !" forderte Berna

ihn auf . „Viel¬
leicht bekom¬
men Sie an
der Abendkasse
noch einen
Sitz."

Der Ma¬
jor hatte Be¬
denken. „Die
Aussicht ist
gering , das
Haus wird
schon ausver¬
kauft sein."

Marie je¬
doch pflichtete
ihrer Schwe¬
ster bei. „Ver¬
suchen Sie ' s
nur und kom¬
men Sie mit !"
DabesannOst-
wald sich nicht
lange und be¬
gleitete bereit¬
willig die drei
zum Deut¬
schen Volks¬
theater.

Auf dem
Weg gesellte
sich der Ma¬
jor zu Berna,

und so siet Marie ihm zu.
Sie begann in ihrer un¬
befangen heiteren Weise zu
plaudern , die Ostwald wie
gewöhnlich gefangen ge¬
nommen hätte , wenn er
den bösartigen Ausdruck im
Blick des Pianisten hätte
vergessen können.

„Wir wären heute lie¬
ber in die Oper gegangen,
Berna und ich," sagte Marie.
„Zum Fliegenden Hollän¬
der. Der dämonische Hol¬
länder hat es uns angetan.
So muß ein Mann aussehen,
um Eindruck zu machen !"

Ostwald
lächelte et¬
was gezwun¬
gen,denn der
Blick, mit
dem Marie
diese Worte

begleitete,
verriet ihre

Meinung.
Er wußte , er
selbst hatte

dann doch das

ueu drückte stch
nichts gemerkt ." , ,

Kein Schatten von Befangenheit , von rrgend etwas , was che
drückte! Er wünschte, daß sie weiter von Reck reden soktte, und
hätte es doch nicht ertragen . Sein Stolz verbot es chm, sre langer
auszuforschen, und der Gegenstand war ihm auch zu wtderwarng.
Wie hilflos und lächerlich wird der Mann m solchen Zwerfelsnöten!

Marie fand leicht einen Übergang zu emem anderen Gegen¬
stand und plauderte fort , bis sie vor dem Volkstheater ankamen.

Dort standen schon viele Menschen, und das Zuströmen der
Theaterbesucher ließ auf ein volles Haus schließen. Es war auch
wirklich kein Sitz mehr erhältlich. Ostwald war darüber nicht
einmal mißvergnügt . Er war ohnedies innerlich zu unruhig,
um im Theater sitzen zu können. r , .

Als er den dreien im Foyer seinen Mißerfolg an der Kasse
mitteilte , schlug Marie ihre wundervollen Augen halb betrübt,
halb tröstend zu ihm auf . „Schade !" sagte sie leise.

ungefähr diesen Typus . „Warum
seichte Lustspiel?" fragte er.

Der Major kann fich für dre ,neue Mufik
nicht begeistern. Bei ihm ist nämlich der Wagner
noch immer neu ." . ^ . nu

„Lieben Sie Wagner , Fräulem Marie?
„Natürlich . Das heißt , eigentlich ziehe ich

Bizet vor, " antwortete sie !lachend. „Leichtere,
süßere Musik. Aber wir sind ja zu Wagner erzogen
worden — gedrillt förmlich."

Heute beschwichtigte ihn nicht einmal die leicht¬
flüssige Art , mit der sie ihre Bildung durchschimmern
ließ. Seine Gedanken waren auf einen bestimmten
Punkt gerichtet, und beinahe wider Willen fragte
er : „Herr Reck ist Wagnerianer ?"

.selbstverständlich ! Gibt es denn heutzutag
einen Musiker, der es nicht ist?"

„Armer Wagner ! Um den Anhang beneid» ich
Marie lachte laut und herzlich auf . „Armer Reck!

Eine FeldpostsammelstelleZn Feindesland.
Phot. A. Grohs, Berlin.

(S . 176)

Fahrbereite Wagen im Autopark eines Generalstabsquartiers. iS . 176)
Phot. R. Sennecke, Berlin.

ihn nicht !"
Was haben

Sie denn ge¬
gen ihn ?"

Der Ton,
in dem sie das
fragte , konnte
nicht ahnungs¬

loser sein.
Doch heute ge¬
nügte so etwas
nicht mehr,
um Ostwalds
Argwohn ein¬

zuschläfern.
„Er ist mir
zuwider , weil
er eine ekel¬
hafte Fratze
hat, " entgeg-
nete er mit ver
haltenem In
grimm . „Fin
den Sie das
denn nicht?"

„Wir sind
ihn ja so ge
wohnt, " ant¬
wortete sie
leichthin.

„Er er¬
widert meine
Abneigung ."

„So ?" ,
In ihren Mie-

Forschend hingen seine Augen an ihr , als wolle er ihr die
Wahrheit wie mit Angelhaken aus dem Herzen ziehen. Konnten
diese treuherzigen , seelenvollen Augen lügen ? Neigte sie sich ihm
zu oder wollte sie es ihn bloß glauben lassen, wert es ihr an der
Zeit schien, einen Mann zu nehmen ? , ,

Warm erwiderten ihre Fmger den nervösen Abschiedsdruck
seiner Hand , und sie verzögerte das Hineingehen in den Theater¬
aal , bis der Major etwas ungeduldig dazu ausforderte . Noch ein
letzter warmer Blick aus den herrlichen grauen Augen . Es sah
wirklich so aus , als täte es ihr leid, ihn zuruckzulassen. Und wie gern

"" Vber ' selbstb wmm sie wirklich gut war , was half das,
wenn einer wie Reck ihr jemals etwas gewesen war ? —

Der Major mußte doch über seme Bedenken schon hinausge-
kommen sein sagte sich Ostwald, als er an diesem Winterabend
seinem Gasthaus zuschritt, um sein Abendessen emzunehmen , sonst
ginge er doch nicht mit den Schwestern ms Theater.

Bei dem war ' s freilich leichter. Es kam sonst nwmand ms
Haus , der ihm Zweifel erwecken konnte. Nur er hatte sich mit dieser
Pein des Argwohns herumzuschlagen. <s°ai.tzung,°lg..>

Mannigfaltiges.
Unsere Bilder. — Wie ausgezeichnet die Radfahrer einer Truppe für

Patrouillen zu verwenden sind, haben wir schon des öfteren unseren Lesern. m
Wort und Bild dargelegt . Auch das erste unserer heuügen Bilder bezieht sich

kus diesen Gegenstand ; es zeigt eine deiche Rad sah " rpmtro u . leb  e,m
Ausschwärmen  nahe am Feind . — Kaum em besseres Mittel gibt es für
Soldaten,  ihre im Schußbereich des Feindes Agenden Unterkünfte n
Wohnungen  möglichst kugelsicher  zu machen, als sandgefüllte Lacke, wenn
sie in Reihen nebeneinander gelegt werden . Jnfanteriegeschosse vermögen wohl
ich tief in solchen Sandsackwalt einzubohren , Ä>er kaum ihn zu durchschlagen.

Auch gegen Fliegerbomben und Artilleriefeuer bietet er bessere Deckung alo d
meiste anderk Material , und wenn er wirklich durch Granaten zerstört w.rd so
ist doch bei ihm die Gefahr schwerer Verwundungen , wie solche sonst durch
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